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jetzt steht sie da, die fünfzig in der Titelzeile! Und 

damit – wen sollte es wundern – eröffnen wir den 

50. Jahrgang unserer Berliner BK-Nachrichten. Als 

Otto Gandow 1958 mit diesem Blättchen startete, 

hätte wohl niemand geglaubt, dass es so viele Zeitläufe 

überstehen würde. „Damals war’s“, als der häusliche 

Telefonanschluss noch längst keine Selbstverständ-

lichkeit war, als sich in besseren Kreisen vielleicht 

zwei Nachbarn einen Anschluss teilten und abwech-

selnd telefonieren konnten, oder – weit üblicher – in 

einem Mietshaus mit vielleicht zehn Parteien zwei, 

höchstens drei Familien überhaupt einen Anschluss 

hatten. In großen Ausnahmefällen konnte man sich 

dann ans „Telephon“ holen lassen! Und selbst wenn 

alle so erreichbar gewesen wären genutzt hätte es 

nicht viel, in den zwischen Ost und West getrennten 

Fernsprechnetzen. So startete ein Mitteilungs- und 

Informationsblatt mit allen Einladungen und Termi-

nen. Heutzutage wäre diese Aufgabe rasch durch eine 

Rundmail oder durch einen „Newsletter“ erledigt, da-

mals mussten Matrizen beschriftet und in den Druck 

gegeben, Briefumschläge beschriftet und zur Post ge-

bracht werden.: Als so eine Art Rundbrief wurden die 

„berliner b.k.-nachrichten“ begründet.. 

Aber schon bald erweiterte sich das Spektrum der 

BK-Nachrichten. Sie wurden mehr, als nur eine knap-

pe theologische Besinnung mit Terminanhang. Die 

ersten Berichte von Aktionen, von Tagungen, Fahrten 

und Lagern schlichen sich ein. Damit sollten sie den 

lebendigen Zusammenhalt zwischen den Genera-

tionen des Berliner BK stärken. Und das war sehr 

schnell auch so gewollt, denn im Bewusstsein dieser 

Gründergeneration dauerte „der Bund“ also der Bund 

Deutscher Bibelkreise immer noch fort.

Dem großen Bruder „jungenwacht“ sollte so mit den 

BK-Nachrichten eine kleine Schwester zur Seite ge-

stellt werden, nicht als Konkurrenz, wie denn auch, 

sondern als Ergänzung aus Berliner Perspektive. 1958 

konnten damit auch Grenzen überwunden werden, 

denn der BK verband Menschen in West-, wie auch 

in Ostberlin und gerade die Ostberliner sollten mit 

aktuellen Informationen versorgt werden.

„Wie oft kamen die denn früher raus?“, eine beliebte 

Frage unserer Jüngeren, die sich dafür interessieren. 

Es war ein Monatsblatt, so etwa zehn Ausgaben um-

fasste ein Jahrgang, nur so konnte Aktualität gewahrt 

bleiben. 

Von solchen Funktionen haben wir uns längst entfernt, 

inzwischen stehen ja auch ganz andere technische 

Möglichkeiten zur Verfügung, um den Infoumsatz zu 

beschleunigen. Und doch halten wir an den BK-Nach-

richten fest, nicht aus lieber alter Gewohnheit, son-

dern weil so ein Heft ganz anders begriffen werden 

kann, als irgend eine pdf-Datei, die man kaum zur 

Hand nehmen kann. Die Dokumentation unserer 

Arbeit über die BK-Nachrichten steht inzwischen im 

Mittelpunkt der redaktionellen Tätigkeit. Und das Ziel 

ist schnell beschrieben: Der „Bund“ der heute als Jun-

genschaft erlebt wird, soll in die nächste Generation 

weitergegeben werden, Und das gelingt nur, wenn die 

vorangegangenen Generationen einbezogen werden 

und sie dadurch die Chance haben, mit am Ball zu 

bleiben. Als Spender (ich kann’s nicht lassen), aber 

auch als Menschen, die mit ihrer Fürbitte und ihren 

guten Gedanken die Arbeit mit hegen und pfl egen. 

Damit sind wir aber doch wieder ganz nahe an einer 

Ursprungsidee für die BK-Nachrichten, da hat sich 

nichts verändert. Wir wollen also, dass Ihr drei oder 

vier Mal im Jahr von uns lesen könnt, damit ihr wisst, 

was wir denken und tun. So könnt Ihr gedanklich mit 

uns unterwegs bleiben und gelegentlich eure Schritte 

zu besonderen Treffpunkten lenken, denn zu solche 

Gelegenheiten laden gerne wir durch die BK-Nach-

richten ein.

Wie im Vorbeigehen hat Lanka, unser Layouter, den 

BK-Nachrichten ein neues Gesicht verpasst, nach so 

vielen Jahrzehnten war das auch fällig. Ich hätte es 

gerne ein bisschen feierlich gehabt, eben zur Eröff-

nung des 50. Jahrgangs, aber er war nicht zu bremsen. 

So konntet ihr bereits zur letzten Ausgabe den neuen 

Titel bewundern. Ob der allerdings weitere 50 Jahr-

gänge übersteht, wage ich nicht zu prognostizieren.

Bleibt uns gewogen!

Liebe Freunde der Schülerarbeit,
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Früher schien alles so klar. Da war 

der BK-Adventsgottesdienst in der 

St. Annenkirche in Berlin-Dah-

lem, begann am Sonnabend vor 

dem 1. Advent um 18:00 Uhr und 

hatte immer ein Nachtreffen im 

Gemeindesaal der Dahlemer Ge-

meinde zur Folge. Man hätte fast 

die Uhr danach stellen können. 

So jedenfalls unsere Erinnerung. 

Wenn man aber genauer hinguckt, 

dann erweist sich diese Tradition 

als doch nicht ganz so stringent 

Da wurden immer wieder Termine 

und Orte gewechselt. Seit einigen 

Jahren befi nden wir uns mit dem 

Adventsgottesdienst auf Wander-

schaft. Diesmal waren wir also in 

Friedenau in der Phillipusgemein-

de zu Gast. Das Schönste war, dass 

87. BK-Adventsgottesdienst

Knockin‘ on Heaven‘s Door

Predigt zum 87. BK-Adventsgottesdienst am Sonnabend vor 

dem 1. Advent, dem 2. Dezember 2006 in der Philippus-Kir-

che Berlin-Friedenau zur Jahreslosung 2007 aus Jesaja 43, 19 

gehalten von Superintendent Martin Kirchner

6. März 1929 bis 13. August 2006

Gnade sei mit Euch und Friede von 

dem, der ist der da war und der da 

kommt. Amen.

„… Siehe, ich will Neues schaffen 

…“ – genauer gesagt: „… ich will 

ein Neues schaffen …“. Was willst 

du denn für „ein Neues“? Du hast 

nicht drei Wünsche frei, wie sie die 

gute Fee in den vielen Märchen 

bereithält, sondern es geht hier 

nur um „ein Neues“. Siehst du, 

da fängt's schon an. Was nennen? 

Neues wollen wir da, wo Altes sich 

nicht mehr bewehrt, wo wir sehen, 

dass das, was ist, nicht mehr so 

weitergeht, nicht mehr trägt.

Ein Blick in die Welt, in der wir 

leben, zeigt solche Beispiele und 

je konkreter wir hinschauen, desto 

erschütterter sind wir:

Ç Was muss in einer jungen Frau 

für Verzweifl ung sein, die ihr Kind 

unter die Räder eines Autos legt 

mit dem festen Plan, es überfahren 

zu lassen. – Das darf so nicht wei-

tergehen!

Ç Wie tief fi nster muss es in dem 

jungen Mann ausschauen, in dem 

Schüler von Emsdetten, das er aus 

der Enttäuschung und Verbitte-

rung seines eigenen Lebens her-

aus nur noch Rache, blutige Rache 

nehmen will. – Das darf so nicht 

weitergehen!

Ç Und wie pervers muss diese Ge-

sellschaft inzwischen sein, sich ein 

in Scheiben geschnittenes Stück 

Plastinat aus der Horrorwerkschaft 

des v. Hagen in Guben als „inter-

essanten Schmuck“ ins Fenster zu 

hängen. – Das darf nicht mehr so 

weitergehen!

„… ein Neues …“

wenn wir miteinender ins Ge-

spräch kommen würden darüber 

würde uns noch viel einfallen, was 

so nicht mehr weitergeht.

Nehmen wir also einmal an, du 

hast dich auf eines festgelegt und 

kannst das Eine benennen, dass du 

dir neu wünschst.

Einen zweiten Hinweis lesen wir in 

der Jahreslosung:

„… jetzt wächst es auf …“

Dieses Neue aus dem Schaffen Got-

tes ist wie eine gute Saat. Und diese 

gute Saat Gottes will ein begleitetes 

Aufwachsen erfahren. Mit diesen 

Samenkörnern haben wir ein gutes 

Wort des lebendigen Gottes, das 

in unserer Gegenwart aufwachsen 

will.

Da wird Einer zornig, als er die 

Hauptstraße entlanggeht in diesen 

Tagen und am Rande einen armen, 

offensichtlich verwahrlosten Men-

schen sitzen sieht, schmutzig, frie-

rend und hungrig. „Gott, wie kann 

so etwas nur sein, warum hilfst du 

dem armen Kerl nicht!“, fl ucht er 

in spontaner Betroffenheit vor sich 

hin. Die Antwort kommt leise aber 

direkt: „Ich schicke Hilfe, ich lasse 

dich heute auf diesen Menschen 

schauen.“

Liebe Freunde, ich habe in diesen 

Tagen bei mir zu Hause gesucht 

nach einem alten Schlafsack. Radio 

Paradiso und Globetrotter haben 

darum gebeten, damit sie die nicht 

mehr benötigten Schlafsäcke an 

Obdachlose in unserer Stadt wei-

terreichen können, dass sie Schutz 

haben vor der Kälte der winterli-

chen Tage.

so viele Alt-BKler sich auf den Weg 

gemacht haben. Und da tagszuvor 

die AES Abschied von ihrem Sitz 

in der Greifswalder Straße nahm, 

war auch der scheidende General-

sekretär Christoph Schmidtpeter 

und der Vorsitzende des Bundes 

Deutscher Bibelkreise Peter Tidow 

mit dabei. Das hat uns gefreut.

Unsere aktiven Gruppen hatten 

schon einen anregenden Nachmit-

tag hinter sich, mit Singen und 

Spielen, ehe denn Gottesdienst ge-

feiert wurde. An dieser Stelle ein 

herzliches Dankeschön an Utelias 

für die Gestaltung des Auftaktes. 

Als er die Aufgabe übernahm, hat 

er sicherlich auf mehr Unterstüt-

zung gehofft. So lastete ganz viel 

auf seinen schmalen Schultern. 

Und der Gottesdienst hatte es 

insich, denn wir spielten „den 

Wunschladen“ eine Geschichte, 

die treffl ich auf die Jahreslosung 

hinzielte.

Für die Predigt hatten wir Martin 

Kirchner eingeladen, Jungenschaft-

ler aus Friedenau und Superinten-

dent, nicht mehr nur des Weddings. 

Er kannte Kirche und Gemeinde-

haus schon aus Kindertagen. Trotz 

dieses „Heimvorteils“ musst er als 

„Gastprediger“ begrüßt werden, 

aber das war nur äußerlich, denn 

er ist als Jungenschaftler schon 

immer einer von uns!
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Martin Kirchner hielt 

die Predigt nicht 

als Superintenden, 

sondern als vielmehr 

einer von uns.

… gehört zu einer 

gelungenen BK-Veran-

staltung …

Fröhliches Spielen …

... da soll jeder aus-

probieren können und 

Spaß haben.
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Das wäre doch ein Ding, wenn 

uns Bündischen da nicht etwas 

einfallen würde! Denn vorüber-

gehen wollen wir nach unserem 

Selbstverständnis nicht an dem be-

dürftigen.

Wir wissen aus unseren Fahrten-

erfahrungen, wie kalt Nächte im 

Freien sein können. Wir wissen, 

wie unangenehm ein knurrender 

Magen ist. Wir wissen, wie groß 

die Freude über kleinste Gesten 

der Hilfe in verfahrener Situation 

sind.

„… jetzt wächst es auf, erkennt 

ihrs denn nicht?“

Bibelkreise, Bündische Jugend, d.h. 

Gemeinschaft, Verlässlichkeit, Mit-

einander unterwegs sein nicht nur 

auf Fahrten, sondern auch durchs 

Leben.

„… erkennt ihrs denn nicht?“

Da, wo Gottes Wort in unse-

rer Mitte wächst, verändert sich 

etwas.

Da verändert sich unser Blick für 

einander, dass wir schon von fer-

ner sehen ob den anderen, die an-

dere etwas bedrückt oder nicht.

Da verändert sich das Hören auf-

einander, dass wir auch das zwi-

schen den Zeilen wahrnehmen, 

was den anderen, die andere um-

treibt.

Da verändert sich sogar das Ge-

spür, der „siebte Sinn“, der uns 

auch aus der Entfernung an den 

anderen denken lässt, spüren lässt, 

wie es um ihn bestellt ist.

„Gott spricht: Siehe, ich will ein 

Neues schaffen, jetzt wächst es auf, 

erkennt ihrs denn nicht?“

Geht in den „Wunderladen“ Got-

tes, benennt die Defi zite in dieser 

Welt, ärgert und erbost euch über 

all das, was schief läuft und gebt 

euren Ängsten Ausdruck – Chris-

ten nennen das: Beten.

Und dann sucht nach der rechten 

Ware und lasst sie euch geben und 

hegt und pfl egt sie, das eine Pfl änz-

chen nur, vielleicht das Pfl änzchen 

Geduld oder Freundlichkeit oder 

Gerechtigkeit oder Gewaltlosig-

keit … – wir Christen nennen das: 

Ermutigung aus dem Glauben.

Und dann haltet die Augen offen, 

schaut vor allem auf gelungenes, 

wo Leben gelingt und Menschen 

eintauchen in das wunderbare 

Wechselspiel des Lebens, in Geben 

und Nehmen, Hören und Gehör 

verliehen bekommen, Teilnehmen 

und Teilgeben. – Wir Christen 

nenn das: Leben in der Gemein-

de Jesu Christi in der fröhlichen 

Erwartung seiner Wiederkehr, der 

Wiederkehr unseres Heilandes, 

also des, der Heil machen wird, 

was verbeult und beschädigt ist. 

– das nennen wir: Advent.

Euch allen einen gesegnetes Ad-

vent!

Ein Segenswort auf den Weg:

Altes lassen, Neues zu-lassen;  Freu-

de am Wachsen entwickeln und die 

Augen auftun, es auch zu erkennen 

und zu würdigen –

Mit dem Gotteswort aus dem Jesa-

jabuch sollen wir ins neue Jahr 

gehen und darin nicht nur die ver-

trauten Pfade, sondern auch neue 

Wege.

Möge ihnen dieses Wort ein Segen 

sein über all Eurem Tun und Leben 

und Euch mit Mut erfüllen, in 

jeder Entscheidung, die dem aller-

orts gegenwärtigen Schöpferatem 

Gottes Raum lässt in dieser Zeit.

„Und das Wort ward Fleisch und 

wohnte unter uns“ – auch noch 

heute!

In diesem Sinne ein gesegnetes 

Christfest! Gott sei mit Euch!

 

Martin Kirchner

Es war Dezember und das neue 

Kirchenjahr stand vor der Tür 

und mit dem neuen Kirchenjahr 

kommt immer auch eine neue 

Jahreslosung. Die Jahreslosung für 

das kommende Jahr lautet:“ Gott 

spricht ich will ein Neues schaf-

fen, jetzt wächst es auf, erkennt 

ihrs denn nicht“ und wieder lässt 

sie jede Menge Platz und Raum 

für Auslegungen, Deutungen und 

Interpretationen. Alle wollen sich 

damit auseinander setzten, doch 

wo Anfangen und wo aufhören?

Es trafen sich so auch zwei Repor-

ter zweier verschiedener Gemein-

deblätter.

„Sag mal du schreibst doch sicher 

auch etwas über die neue Jah-

reslosung für euer Gemeindeblatt 

oder?“

„Schreiben ist gut! Ich würde 

gerne, doch wo soll ich anfangen. 

Ich habe nicht mal einen Ansatz!“

„Ansatz? Na ja den hätte ich schon! 

Ich dachte mir, dass man erst mal 

den biblischen Hintergrund be-

leuchtet. Schreibt, dass diese Zei-

len aus Jesaja stammen und in 

welchem Kontext sie entstanden 

sind. Damals, als die Israeliten aus 

der babylonischen Gefangenschaft 

freikamen, ihre Heimat und ihren 

Glauben wieder aufbauen mussten 

und um Gottes Hilfe baten“

„Ja der Anfang ist ja wirklich gar 

nicht so schlecht, aber der Leser 

will auch angesprochen werden. 

Er muss sich doch in dem Artikel 

selbst wiederfi nden. Wie fängt man 

seine Interessen und bannt sie auf 

das Papier? Man müsste die Situ-

ation von damals auf heute über-

tragen können. Was die Israeliten 

damals von Gott wollten wissen 

wir ja jetzt aber wäre es nicht inte-

ressanter zu wissen, was die Leute 

sich heute von Gott wünschten. 

Was würden sie heute verändern 

bzw. neu geschaffen?“

„Geniale Idee. Aber woher das Wis-

sen nehmen und nicht stehlen? Ich 

denke einfach, dass wir den Leser 

fragen sollten. Ja! Wir sollten uns 

einfach auf der Straße umhören 

und die Leute befragen, was Gott 

für sie neu schaffen sollte.“

„Prima das machen wir!“

Die beiden begaben sich also mit-

ten ins pulsierende Stadtleben und 

fi ngen an einzelne Leute zu befra-

gen.

„Entschuldigen Sie könnten wir 

ihnen kurz ein paar Fragen stel-

len?“

„Wenn’s nicht so lange dauert!“

„Danke! Wir wüssten gerne von 

ihnen, was Gott für sie in der heu-

tigen Zeit neu schaffen sollte. Was 

läge ihnen so am Herzen?“

„Oh, wenn Sie so fragen, dann …

könnte er mir eine gesündere Um-

welt schaffen. Oder zumindest das 

Bewusstsein der Menschen auf den 

gesunden Umgang mit der Erde 

und ihrer Flora und Fauna schär-

fen. Ich meine, gerade hier in der 

Stadt, wo so viele Autos fahren und 

Flugzeuge in der Luft kreisen, liegt 

dieser Gedanke nicht fern!“

„Dankeschön für ihre Auskunft 

das war’s auch schon“

„Bitteschön“

Sie waren den ganzen Vormittag 

unterwegs und befragten viele 

Leute und sie bekamen auch viele 

Interessante Antworten!

„Kriege und Konfl ikte auf der Welt 

sollte er lösen!“

„Er sollte jungen Menschen durch 

ausreichend Ausbildungsplätze 

eine freie Entscheidung in ihrer 

Berufswahl ermöglichen“

Am Ende eines erfolgreichen Vor-

mittags sind unsere beiden Repor-

ter nun wieder ins Gemeindehaus 

zurückgekehrt.

„Mensch das war ja echt sehr auf-

schlussreich, diese Umfrage!“

„Ja fi nde ich auch. Ich denke wir 

haben nun genug Informationen, 

um einen Bericht zusammen zu 

bekommen, der den Leser auch 

anspricht. Danke für deine Hilfe!“

„Ja ich danke auch. Wir sehen uns 

dann die Tage“

Und die beiden trennen sich.

Einige Tage später erscheinen dann 

auch die Gemeindeblätter, mit den 

Artikeln. 

Ein junges Gemeindemitglied hatte 

soeben in der U-Bahn den Artikel 

über die Jahreslosung gelesen und 

ist vertieft in die Gedanken dar-

über, als es nicht merkte, dass es 

nicht wie gewohnt nach Hause lief, 

sondern eine Straße zu spät abbog. 

Als der Junge die Straße runter 

lief, fi el ihm plötzlich auf, dass er 

nicht da gelandet war, wo er hin-

wollte und sah sich verwundert 

um. Sein Blick schweifte die Straße 

entlang und blieb auf dem Schild 

über einem Laden stehen, der ihm, 

obwohl er hier nun seit 4 Jahren 

wohnte, noch nie aufgefallen war. 

Er muss es ein paar mal lesen, bis 

er verstand, was er gerade gelesen 

hatte:

Wunschladen
Bei uns gibt es Alles

„Alles?“ fragte er sich, zögerte und 

ging dann doch auf den Laden zu. 

„Alles sagen die? Das werden wir 

ja sehen!“ Als er vor dem Laden 

steht, hält er kurz inne, vergewis-

sert sich noch einmal, ob er es auch 

richtig gelesen hatte, und betritt 

Der Wunschladen
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Ohne Spekulatius 

geht nichts. Unsere 

Gebäckteller zum 

Vorprogramm des

Adventsgottesdiensts.
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„Verzeihung junger Mann! Was 

kann ich für sie tun?“

Einen kurzen Moment weiß der 

Junge nicht, was er sagen soll, doch 

dann fängt er sich und fragt:

„Auf dem Schild draußen steht, 

dass sie hier alles verkaufen wür-

den! Ich bin mir nicht sichern, ob 

ich ihnen das abnehmen kann!“ 

und sein Blick schweift abermals 

durch den Raum über die leeren 

Regale. Als er wieder den Mann 

anblickt, lächelt dieser ganz leicht 

und sagt:“ Sie können unbesorgt 

sein junger Mann, sie bekommen 

bei mir, was sie wollen!“

„So? Na dann wollen wir mal 

sehen“ Ihm war eine Idee gekom-

men und er holte das Gemeinde-

blatt hervor und schlug die Seite 

mit dem Artikel über die Jahreslo-

sung auf. Mit dem Finger fuhr er 

über die Zeilen, bis er es gefunden 

hatte.

„Also wie sieht’s denn aus mit einer 

gesunden Umwelt? Ich würde gerne 

ein gesundes und funktionierendes 

Ökosystem bei ihnen erwerben.“ 

Er war der festen Überzeugung 

den Opa mit diesem Wunsch 

schon im ersten Zug Schachmatt 

gesetzt zu haben und ist deshalb 

nicht wenig verwundert, als der 

Mann eine kleine Papiertüte unter 

der Theke hervorholt, sich eine 

kleine Silberschaufel nimmt und 

sie, nach kurzem Suchen hinter der 

Theke, in ein Behältnis taucht und 

das, was auch immer es war, was 

er auf seiner Schaufel hatte in die 

Tüte schüttete. „Sonst noch einen 

Wunsch?“ fragte der Mann und 

schaute den Jungen mit einem zu-

friedenen Lächeln auf dem Lippen 

an. „Ähm ja!“ antwortete der Junge, 

als er sich wieder gefasst hatte. Er 

würde sich wohl etwas anderes ein-

fallen lassen müssen. „Gut, dann 

hätte ich gerne genügen Ausbil-

dungsplätze für Jugendliche. Ich 

möchte, dass es einfacher wird für 

junge Menschen eine Ausbildung 

in dem Beruf zu bekommen, den 

sie sich wünschen und sich nicht 

gezwungen sehen die Zeit, die sie 

mit warten auf eine freie Stelle ver-

bringen, mit Jobs füllen müssen, 

die ihn keinen Spaß machen und 

die sie in ihrer angestrebten Lauf-

bahn nicht weiterbringen!“

Der Junge war sich sicher, dass das 

nun das Lächeln von dem Gesicht 

des Mannes verschwinden lassen 

würde, doch der senkte nur aber-

mals den Blick unter die Theke, 

suchte mit seinem Blick, was der 

Junge gewünscht hatte, und nahm 

wieder mit der kleinen Schaufel 

etwas auf und lies es in die Papier-

tüte rieseln. „Darf es sonst noch 

was sein?“ „Außerdem hätte ich 

noch gerne, dass alle Kriege und 

Konfl ikte auf der Welt gelöst wer-

den!“ «so jetzt hab ich ihn aber» 

dachte sich der Junge, als der Mann 

sprach:“ Da müssen sie mich kurz 

entschuldigen! Das habe ich nicht 

hier dazu müsste ich kurz hinten 

ins Lager gehen. In letzter Zeit 

war die Nachfrage so groß und 

ich habe es einfach noch nicht 

geschafft meine Schachtel aufzu-

füllen.“

Mit diesen Worten verschwindet 

der Mann mit der Tüten und der 

Schaufel durch die Tür durch die er 

anfangs gekommen war. Man hört 

es kurz schaben und wenige Au-

genblicke später kommt der Mann 

wieder aus der Tür, nun einen 

Zwicker vorne auf der Nasespitze. 

Über die Brille blickend steht er 

nun wieder vor dem Jungen. „Nun 

waren das all ihre Wünsche oder 

liegt ihnen noch einer auf dem 

Herzen?“ Der Junge schüttelte nur 

den Kopf und wollte nun wissen, 

was ihm der alte Kauz da wohl 

in die Tüte eingepackt hatte „Was 

macht das?“ fragte er und holte 

sein Portemonnaie hervor. „Das 

kostet sie gar nichts junger Mann!“ 

verwundert hielt der Junge inne 

und fragte nur: „Was?“ „Ja mein 

Freund das kostet dich nichts!“ 

und er reichte ihm die Tüte. Der 

Junge nahm sie, guckte einen Mo-

ment verdutzt, und machte die 

Tüte dann auf, griff hinein und 

holte ein kleines, längliches und 

schwarzes Ding hervor. „Ein Sa-

menkorn?“ fragte er verwundert. 

„Richtig ein Samenkorn!“ und 

das Lächeln des Mannes wurde 

zu einem breiten Grinsen. „Für 

all das, was du dir hier gerade 

bei mir gewünscht hast bekommst 

du von mir den Samen. Das es 

zu dem heranwächst, was du dir 

gewünscht hast, liegt von nun an 

in deinen Händen. Wie bei einer 

Pfl anze wird es deine Zeit, deine 

Pfl ege und deine Aufmerksamkeit 

kosten aber wenn du es richtig 

machst, dann wird daraus später 

eine schöne Blume, die dir alles 

zurück gibt, wenn sich ihre Blüte 

geöffnet hat! Ich wünsche ihnen 

noch einen schönen Tag!“ und mit 

diesen Worten verschwand er wie-

der durch die Tür in die dahinter 

liegende Kammer. Einen kurzen 

Moment war der Junge alleine in 

dem Verkaufsraum und starrte auf 

das Korn. Dann aber packte er es 

zurück in die Tüte zu den anderen 

und verließ Zielstrebig den Laden.

Moritz Polomski 

den Laden. Der Innenraum ist re-

lativ klein und nicht sehr hell Be-

leuchtet und entspricht sonst auch 

in keinster Weise dem, was dem 

Jungen vorgeschwebt war. Die Re-

gale waren gähnend leer und mit 

einer nicht gerade dünnen Schicht 

Staub versehen. Ihm gegenüber am 

anderen Ende des Raumes steht 

eine Theke. Er läuft darauf zu und 

ruft:“ Ist jemand hier?“

In der rechten Ecke des Raumes 

öffnet sich eine Tür und ein älterer 

Mann kommt in den Raum, der 

noch dabei ist seine nassen Hände 

an seiner verschlissenen Schürze 

abzuwischen.
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Dies ist eine Bild-

unterschrift, die auf 

den weißen Seiten 

dieser Ausgabe der 

bk-Nachrichten seines 

gleichen sucht

Knockin‘ on Heaven‘s Door Knockin‘ on Heaven‘s Door
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„Spiele zwischen faul und fleißig“
vom 17.– 19. November 2006

Das war das Motto des diesjährigen BK-Spielwo-

chenendes. Mit von der Partie waren die Chattuaren, 

Moreaner, Najaden, Regoraner, Svear, wir die Tuareg, 

und natürlich Helmut. Gleich nach dem Zimmer aus-

suchen, Betten beziehen und Sachen auspacken, ging 

es dann mit viel Bewegung und Rennspielen los. Doch 

alle waren noch so fi t, dass es nach dem (vom Zivi ge-

kochten) Essen noch bis spät in den Abend weiterging. 

Trotzdem war die ganze Mannschaft immer noch 

ziemlich munter.

Am nächsten Morgen verputzen wir erst mal lecker 

frische, von Helmut vom Bäcker geholte Brötchen 

und nach einem kleinen Verdauungspäuschen ging 

es mit Vertrauensspielen weiter. Im Laufe des Tages 

bauten wir dann Pyramiden aus Menschen, aßen viel 

und gingen abends noch ins Schwimmbad. Später 

hatte Helmut noch eine tolle Überraschung für uns: 

ein Spiel in völliger Dunkelheit im gesamten Haus, 

in dem wir uns gegenseitig fangen mussten. Lediglich 

durch ein Leuchtarmband konnten wir uns sehen. 

Nach zwei Runden waren alle todmüde und fi elen 

langsam ins Bett.

Sonntag saßen wir vollkommen übermüdet am Früh-

stückstisch, diesmal ohne Brötchen nur mit Brot. Bei 

lockeren Spielchen erwachten unsere Lebensgeister 

und wir ließen das Wochenende mit einer schönen 

Massagerunde ausklingen. Schließlich hauten wir uns 

noch in der Kantine die Bäuche voll.

Nach diesem sehr gelungen, spaßigen und vielfältigen 

Wochenende fuhren wir alle gut gelaunt nach Hause.

Angélique Lorbeer (Labro)

Laura Ratheike (Naso)
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„Das hat was“ – das neue Erschei-

nungsbild der „berliner bk-nach-

richten“, ein deutlicher Fortschritt!

Ich habe noch vor Augen, wie 

vor vierzig Jahren Egon Pionke in 

seinem Schreibbüro in der Dra-

kestraße an seiner elektrischen 

Schreibmaschine sitzt, immer 

freundlich, aber auch immer ir-

gendwie genervt. Elektrische 

Schreibmaschinen – was für ein 

Fortschritt damals! Und er ver-

mochte Skizzen und Schwarz-

weiß-Fotos zu „brennen“, damit er 

Zu den neuen „bk-nachrichten“

mit ihnen auf einem (Wachs-)Ma-

tritzenapparat drucken konnte. 

Die vier bis sechs losen Blätter der 

„bk-nachrichten“ wurden schließ-

lich „gelumbeckt“, eine fadenlose 

Klebebindung, die der rheinische 

Buchhändler Emil Lumbeck 1936 

erfunden hatte. Vielleicht war der 

ja sogar im BK in Remscheid und 

Wuppertal, wo er zu Hause war.

Das ist jetzt Geschichte, und was 

die „bk-nachrichten“ anlangt, 

eine fast fünfzigjährige Erfolgsge-

schichte, die ich selber seit vierzig 

Jahren verfolgen konnte. Vor allem 

zweierlei möchte ich hervorheben: 

Zuerst das Durchhaltevermögen 

der Herausgeber, in den letzten 

Jahren also Helmut Blanck, auch 

in Durststrecken nicht trocken zu 

werden. Früher nannte man so 

etwas Treue, eine der wichtigsten 

Tugenden.

Sodann: Ich habe mich oft hi-

neinversetzt/hineingesetzt in die 

Kohten und Jurten, wenn ich die 

entsprechenden Fahrtenberichte 

gelesen habe, als klammheimlicher 

Teilnehmer. Das war deshalb mög-

lich, weil die Fotos wegen der frü-

heren schlechten Repro-Qualität 

manchmal jeden möglichen Men-

schen hätten darstellen können; 

warum also nicht mich? Nun muss 

ich mir wohl einen anderen Trick 

ausdenken.

Dieter Nilse

inzwischen in Lübeck (Randlage) 

beheimatet, wo im kleinen Siedler-

garten noch Platz für eine S-Kohte 

wäre.

Leserbrief
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Der Bäkewiesenmodernisierer

Robbe: Stell dich doch mal vor, 

und erzähle, wie du zur Jungen-

schaft gekommen bist und was 

deine „Laufbahn“ in der ejw war.

Bepo: Wie ja einige von euch wis-

sen, heiße ich Bepo. Ich selbst bin 

1980 im November zur Jungen-

schaft gestoßen. Meine Gruppen-

leiter waren damals Seppl und 

Strähne. Meine Horte waren die 

Goten. Nach etlichen Jahren in der 

Gotenhorte habe ich mich dazu 

entschlossen selbst eine Horte auf-

zumachen. So entstand 1989 die 

Gallierhorte. Dies war die erste 

gemischte Horte in der ejw. Leider 

war diese nicht von allen gerne 

gesehen. So trennten wir uns nach 

Jahren und die Mädels alleine wei-

ten.

Indirekt gingen daraus die Tuaregs 

Horte hervor, von Patent geleitet. 

Zu allen Hortenmitgliedern der 

Gallier habe ich heute noch Kon-

takt.

Nach meiner Gruppenleiterfunk-

tion, diversen Umbauten/Reno-

vierungen innerhalb der Räume 

(Heim 1), bin ich zur Zeit sehr 

aktiv auf der Wiese.

Robbe: Wohin ging deine letzte 

Jungenschaftsfahrt und wann war 

das?

Bepo: Gute Frage. Die letzte Groß-

fahrt war 4 Wochen in Schweden 

mit Kanutour im Jahre 1996.

Ansonsten standen diverse Rapp-

Fahrten danach und davor an. Und 

auch heute geht es manchmal nach 

Rapp. Innerhalb der gesamten Zeit 

standen aber Reisen innerhalb Eu-

ropas auf dem Plan, so habe ich 

durch die Jungenschaft viele Län-

der besuchen dürfen.

Robbe: Was machst du berufl ich, 

wenn du nicht gerade auf der Bä-

kewiese bist?

Bepo: Ich bin staatl. gepr. Elek-

trotechniker und arbeite bei einer 

Ingenieurgesellschaft für Gebäu-

de- und Automationstechnik in 

Berlin. Dort darf ich als Niederlas-

sungsleiter agieren und habe somit 

Verantwortung für Personal und 

Kosten. Wenn ich also nicht direkt 

auf der Bäkewiese bin und auch 

nicht im Büro, vertreibe ich mir 

die Zeit mit einem Studium zum 

Betriebwirt.

Robbe: Wie bist du zum Arbeits-

kreis Bäkewiese gekommen?

Bepo: Es hat damit angefangen, 

dass ich damals Zeit hatte und 

bei einem Sommerfest mir den 

Bungalow angeschaut hatte. Dort 

waren einige Dinge noch zu tun. 

So machte ich mich dran zu schaf-

fen.

Was daraus geworden ist, kann 

man sehen. Danach ging es weiter 

mit Wasser und Strom.

Nun habe ich das Amt des Kas-

senwartes für die Wiese übernom-

men.

Robbe: Wie viele Stunden hast du 

in den letzten Jahren auf der Wiese 

gearbeitet?

Bepo: Ich denke es sind über 

300 Stunden in den letzten 2 Jah-

ren gewesen. So genau kann ich 

es nicht beziffern. Die genauen 

Stunden habe ich mal ausgerech-

net, spielt aber keine große Rolle. 

Es arbeiten ja auch noch ande-

re Menschen für die Wiese. Die 

Hauptsache ist dabei, dass die 

Wiese erhalten bleibt und alle mit 

anpacken.

Robbe: Was waren die Baupro-

jekte?

Jeder der mit der Bäkewiese zu tun hat, wird ihn kennen: 

Bepo, ehemaliger Hortenleiter der ejw ist fast von Anfang an 

im Arbeitskreis Bäkewiese dabei und hat viel bei der Instand-

setzung der Wiese bewirkt. Deshalb haben wir ihn inter-

viewt, um mal etwas mehr zu erfahren.

Bepo: An diesen Bauprojekten 

habe ich mitgewirkt: Bungalow 

komplett, Wasserversorgung kom-

plett, Strom komplett, div. Außen-

arbeiten

Robbe: Was muss noch dringend 

geschehen?

Bepo: Es gibt immer etwas auf 

der Wiese zu tun und es sollte das 

Ziel sein, die Dinge zu erhalten. So 

stehen eher kleinere Sachen an, wie 

z.B. Reparaturen, Streichen, usw.

Robbe: Gib mal eine Einschätzung 

über die Entwicklung der Wiese!

Bepo: Die Wiese selbst hat sich in 

den letzten 2 Jahren sehr verändert. 

So sind aufgrund der Renovie-

rungen und der Modernisierung 

von Bungalow, Strom, Wasserver- 

und entsorgung diese Bereiche zu 

einer Einheit und zu einer Nut-

zung verschmolzen. Diese Berei-

che konnten durch die zahlreichen 

Spenden auf den neuesten Stand 

gebracht werden. So wurde die 

elektrische Anlage überprüft und 

ausgetauscht, durch den Umbau 

der Wasserversorgung haben wir 

die Qualität des Wassers in Trink-

wasserqualität wandeln können. 

So sieht man, dass sich die Arbei-

ten gelohnt haben. 

Für die Zukunft der Wiese sehe ich 

durchaus großes Entwicklungspo-

tential. Sie ist schon jetzt attraktiv 

und komfortabler, Vermietungen 

steht nichts mehr im Wege.

Robbe: Was fandest du besonders 

positiv, was besonders negativ?

Bepo:

Positiv: Wiese begradigen, Wild-

schweinaktion

Grund: es kommen Leute

Negativ: Verunreinigungen, wenig 

Interesse, noch wenig Vermietun-

gen

Robbe: Danke für das Interview 

und das Engagement auf der Bä-

kewiese!
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Marco Parchert

(Bepo)
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Ja natürlich gibt es sie noch! Der Eine oder Andere 

mag sich gefragt haben, was denn mit unserer Wiese 

geschehen sei. Da kann ich euch alle beruhigen, denn 

der Wiese geht es gut.

Ich werde mal versuchen all das, was seit dem letzten 

Bericht über die Bäkewiese passiert ist, zusammenzu-

fassen. Ich glaube es ist am klügsten da im Sommer 

2006 einzusteigen. „Deutschland ein Sommermär-

chen“ hieß es da nämlich auch auf der Wiese. Ein paar 

Fußballbegeisterte hatten sich zusammengefunden, 

um die Fensterrahmen und Türen der Bungalows neu 

zu streichen und allerlei anderen Kleinkram zu erle-

digen. Versüßt wurde die Arbeit von einem der wohl 

spannensten Fußballspieltage der Fußball-WM. Man 

hatte sich morgens getroffen und eine Jurte aufgebaut, 

in der, dank moderner Technik, ein kleiner Fußball-

tempel mit Videoleinwand und Beamer entstanden 

war. Die Arbeiten am Bungalow wurden nur durch die 

beiden Fußballspiele: England-Portugal und Deutsch-

land-Argentinien unterbrochen. Das gewonnene Elf-

meterschießen gegen Argentinien versetzte uns sogar 

in solch euphorische Stimmung, dass wir danach 

Berge versetzten wollten. Da aber auf der Wiese keine 

zur Hand waren haben wir uns eben wieder voller 

Energie den Fensterrahmen gewidmet.

Im September ging es dann an eine neue Prüfung 

unserer Wasserqualität. Wir hatten ein Problem mit 

einem zu hohen Kupfergehalt in unserem Wasser 

gehabt so, dass wir kein Trinkwasser auf der Wiese 

hatten. Das heiß jetzt nicht, dass es hoch toxisch war 

und zum sofortigen Tode geführt hat, sobald man 

einen Tropfen davon zu sich genommen hat! Es gab 

einfach im Kupfergehalt eine zu hohe Abweichung 

von der Norm und so mussten wir unser Wasser 

immer mit „Kein Trinkwasser“ beschildern, was ja bei 

Vermietungen einen komischen Eindruck hinterlassen 

kann. Es kam also jemand, der wieder einmal eine 

Wasserprobe nahm und wir hofften die nächsten Wo-

chen endlich Rückmeldung zu erhalten, die uns sagte, 

dass unser Wasser nun in Ordnung sei. Zwei Wochen 

Später hieß es dann: „… Nach Art und Umfang der 

o. g. Untersuchungen entspricht somit die vorliegen-

de Wasserprobe […] den Anforderungen an Wasser 

für den Menschlichen gebrauch gemäß § 6 Abs. 2 der 

Trinkwasserverordnung …“

Das heißt dann soviel, wie: Wir haben es geschafft!

Den Sommer und Spätherbst hindurch gedieh unsere 

Wiese prächtig und wurde von unserem Nachbarn 

Herr Steglich gemäht, da unserer eigener Rasentraktor 

wieder einmal kaputt gegangen war und wir uns nun 

dazu entschieden hatten die Aufgabe unserem Nach-

bar anzuvertrauen, der das sehr zuverlässig und nach 

unseren Wünschen macht.

Vor dem ersten Bodenfrost sollte dann aber zum 

Ende des Jahres etwas ganz großes Starten. Aufgrund 

der Trinkwasserverschmutzungen haben wir die Ver-

mutung angestellt, dass unsere Auffanggruben nicht 

ganz dicht seien und wir evtl. neue einbauen müssten. 

Die wollten wir vor der Mehrwertssteuererhöhung 

machen, da die drei Prozent sich bei einer solchen 

Investition schon bemerkbar machen. Man ging also 

daran sich Gedanken darüber zu machen, Wo man 

denn die neuen Behälter verbuddeln sollte, dass sie 

zum einen nicht so weit vom Eingang weg stehen, um 

das Abpumpen nicht zu erschweren, und zum Ande-

ren doch nahe genug am Haus sind um den Anschluss 

möglichst unaufwendig zu gestallten. Auch über eine 

Finanzierung wurde nachgedacht und eine Durchfüh-

rung des Projektes. Bevor wir aber jetzt alle Schalter 

umlegen würden wollten wir es noch einmal genau 

wissen. Wir hatten zum Jahresanfang die Gruben 

abgepumpt und wollten sehen, wie voll sie denn jetzt 

waren und ob man aus dem Verbrauch, der über das 

Jahr angefallen war, und dem jetzigen Füllungsstand 

Rückschlüsse auf die Differenz und das damit verbun-

dene entwichene Volumen schließen konnte. Zudem 

hatten wir ja schon vor einigen Wochen die Nachricht 

erhalten, dass unser Trinkwasser brauchbar war ohne, 

dass an der Grube gearbeitet worden war. Die Gruben 

wurden also geöffnet und siehe da sie waren randvoll. 

Es konnte sich also nur um einen geringen Anteil 

handeln, der entwichen war. Wir ließen sie daraufhin 

abpumpen und säubern. Nach der Säuberung waren 

keine, so wie wir eigentlich vermutet hatten, Risse in 

der Verschalung der Grube und somit konnte Entwar-

nung gegeben werden.

Vor dem Wintereintritt wurden dann noch ein paar 

Bäume am Zaun gefällt, die gefährdet waren auf den 

Zaun zu stürzen und den Wildschweinen wieder frei-

en Eingang zu gewähren und dann war erst einmal 

Winterpause.

Im Frühling schüttelte uns dann der Sturm wach, der 

über Berlin hinwegfegte und auch unsere Wiese nicht 

verschonte. Ein Baum war von einem Nachbargrund-

stück auf unser Gelände gefallen und drückte dort den 

Zaun platt. Ansonsten war aber alles glücklicherweise 

stehen geblieben. Wir mussten aber feststellen, dass 

einige Birken doch beträchtliche Schräglage aufwiesen 

und in den letzten Jahren schon nicht mehr geblüht 

hatten. Es war uns also klar, dass sie dieses Jahr wei-

chen müssen.

Damit wären wir auch beim jetzigen Stand angelangt. 

Im Moment beschäftigen wir uns damit, wie wir die 

Bäume umsägen ohne, dass sie auf eines der Garten-

lauben unserer Nachbarn fallen und wie wir einen 

ausgedehnten Frühjahrsputz auf der Wiese organisie-

ren. Wir spielen auch mit dem Gedanken ein Oster-

feuer zu errichten und am besten alles miteinander 

auf einem tollen Wochenende zu verknüpfen.

Bis zum nächsten Mal auf der Wiese

Moritz (Zivi)

Die Bäkewiese
Was jüngst geschah

… und fleißige Hände 

haben diese wieder 

flachgehakt. DANKE

fleißige Maulwürfe haben 

uns einige Haufen nach 

der Wintersaison hinter-

lassen …

Bäkewiese Bäkewiese
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Vertreterversammlung im Johannestift

Thema

Viele hochedle Ständevertreter der freien Bünde Elan-

to, CMJ, EJW und Argo folgten dem Ruf des Mo-

narchen Helmut, um in friedlichem Bestreben die 

zukünftigen Geschicke des Reiches BK zu lenken. 

Freudig wurden alte Bekanntschaften erneuert, neue 

geknüpft oder bestehende vertieft. Die erste Zusam-

menkunft fand noch nach Sonnuntergang statt und 

beinhaltete einen Rückblick auf das verstrichene Jahr 

mit all seinen ruhmreichen Taten. Während mit Hilfe 

neuester Erkenntnisse (Klebepunkte-System) die ge-

meinsamen Aktivitäten bewertet wurden, entstand 

eine angenehme Atmosphäre der Nostalgie. In einem 

allgemeinen Meinungsaustausch einigten sich die Ab-

gesandten über herannahende Anliegen, und inwie-

weit sie ihre Anstrengungen dort steigern müssten. Ein 

gemeinsam eingenommenes Mahl im Rittersaal und 

zwanglose Gespräche vervollkommnten den Abend.

Doch schon am nächsten Morgen widmeten sie sich 

wieder ausgiebig dem Zweck dieser Zusammenkunft: 

In kleineren Gruppen wurden nach dem so genannten 

„Open-Space-Prinzip“ verschiedene dringliche Ange-

legenheiten besprochen und ausdiskutiert. Darunter 

befanden sich so wichtige wie auch komplizierte 

Themen, als da waren: Bäkewiesenkonzepte, um das 

Ausfl ugsziel schlechthin attraktiver zu machen, Ju-

gendleiterseminar, das scheinbar restlos überfüllt sein 

wird, und schließlich auch die Öffentlichkeitsarbeit, 

die zwar ungeliebt ist, aber gemacht sein will.

Darüber hinaus wurde über die Unterstützung schwa-

cher Standorte, die (teilweise fehlende) Zuverlässigkeit 

bzw. Bereitschaft, Verantwortung zu übernehmen und 

die Aufgabe und Rolle des BK im Zusammenspiel der 

Bünde ausgiebig diskutiert.

Erfreulich schnell stand ein großes BK-Pfi ngstlager 

für dieses Jahr fest. Und auch wenn gewisse Konfl ikte 

nicht vollständig geklärt wurden, so wurden sie doch 

wenigstens angesprochen und von allen wahrgenom-

men.

Nach dieser geistigen Anstrengung bestand die Mög-

lichkeit, Körper und Seele im Schwimmbad aufzu-

frischen, um danach gestärkt der alten Tradition der 

Tschairunde zu frönen und alte Weisen wieder ins 

Gedächtnis zu rufen.

Der Tag des Herrn war ganz der Planung des Jahres 

und dem Abschluss der Versammlung gewidmet. So 

wurden nach und nach Zeitpunkte für neue ruhmrei-

che Taten und Aktivitäten getroffen.

Mit einem reichhaltigen Mittagsmahl klang das Wo-

chenende aus und die hochwürdigen Vertreter bega-

ben sich auf die Heimreise.

Annika Grünwald (Miwadi)

vom 12. – 14. Januar 2007

Wer neue Arbeitsformen säht, erntet Misstrauen, zu-

mindest zunächst einmal. Aber hier deutet sich eine 

Erfolgsgeschichte an. Nachdem sich also die Nebel 

des dreifachen Verwaltungscredos (hatten wir noch 

nie- brauchen wir nicht-da könnte ja jeder kommen) 

gelegt haben, ist eine recht ansehnliche Arbeitsform 

zu erkennen.

Wir wollen es nicht gebetsmühlenartig für jede Aus-

gabe wiederholen, aber bis dato hatten wir ein Demo-

kratiedefi zit. Natürlich ist Demokratie ein Wert ansich, 

hier allerdings ging es auch darum, die Verbindlichkeit 

zu stärken. Das gelingt nur, wenn alle Menschen in 

allen Phasen in den Entscheidungsprozess einbezogen 

sind. Das liest sich einfach, dahinter steckt eine gewal-

tige kommunikatorische Leistung: Jede Ebene muss 

mit jeder anderen Ebene im Gespräch sein. Und genau 

dies gilt es mit der Vertreterversammlung zu inszenie-

ren und es scheint sogar zu gelingen.

Unsere Ordnung schreibt zwei Zusammenkünfte der 

Vertreterversammlung vor und auch das gelingt. Bei 

der einen kleinen im September ziehen wir Zwischen-

bilanz und bei der anderen großen im Januar machen 

wir Jahresplanung. Jahresplanung- das riecht zunächst 

mal nach „wann haben wir denn Zeit“ und „wozu 

haben wir denn Lust“. Die Aufgabe ist komplexer, 

denn in Wirklichkeit geht es in um: „Wo stehen wir?“ 

und „Wohin soll die Reise gehen?“, das sind die Fra-

gen, die uns bewegen. Deshalb steht die Analyse eines 

ganzen Jahres am Anfang unserer Überlegungen. So 

werden viele Erfahrungen und unterschiedliche Ein-

sichten in den Prozess eingespeist. Daraus entwickeln 

wir dann in gemeinsamer Arbeit Zielvorstellungen für 

das kommende Jahr. Erst in einem dritten Schritt wird 

über die Veranstaltungen gesprochen. Das System 

„Vertreterversammlung“ gelingt, weil dort niemand 

zugetextet wird, weil nichts angeordnet, sondern alles 

mit allen erarbeitet wird. Wir haben viel gelernt, nicht 

nur durch das „Open Space-Wochenende“ vor andert-

halb Jahren. Inzwischen haben alle verstanden, dass es 

darauf ankommt, Erfahrungen, Energien und Ideen 

einzuspeisen, denn dadurch verbreitert sich unsere 

Basis netzwerkmäßig.

Vertreterversammlung – tut das Not?

Nach dieser fünften Vertreterversammlung hatten alle 

ein gutes Gefühl. Es gab die Gelegenheit, Unausge-

sprochenes auszusprechen, neue Eisen ins Feuer zu 

werfen und sie kräftig zu schmieden, um am Schluss 

alle kreativen Energien zu bündeln. Auf dem Nach-

hauseweg waren alle der Überzeugung, an einem 

Strang zu ziehen. Kann es uns besser gehen?

Die neue Ordnung hatte uns damals vor die Her-

ausforderung gestellt, unserer Arbeit ein verändertes 

Profi l zu geben. Dazu bedurfte es solcher Formen. Als 

wir uns auf den Weg machten, waren solche Notwen-

digkeiten in den Köpfen angekommen, Inzwischen 

hat es auch die Herzen erfüllt. So ist die Vertreterver-

sammlung keine Pfl ichtübung, sondern etwas, worauf 

sich alle Beteiligten freuen.

Auch weil wir Ernst gemacht haben, mit solcher 

Open-Space- Grundregel: Die, die da sind, sind genau 

die Richtigen! Ich bin froh darüber, dass die Richtigen 

immer mehr werden. 

Helmut Blanck 
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Am Sonntag, den 28. Januar 2007 war Zeitpunkt ge-

kommen. Neben einer kleinen Gruppe aus dem Kreis 

der ejw hatten sich noch etwa 150 Personen zum Er-

öffnungsgottesdienst der Evangelischen Jugendkirche 

Berlin in der Weddinger Dankes-Kirche eingefunden. 

Die Kirche war relativ voll, doch hätte ich mir bei 

einer „Jugend“-Kirche gewünscht noch mehr jüngere 

Gottesdienstbesucher zu erblicken. Die Kirche an sich 

macht von außen einen weniger attraktiven Eindruck 

und ich muss gestehen auch von innen sprach sie 

mich nicht sonderlich an. Die kahlen Betonwände 

und das Fehlen bzw. meiner Ansicht nach ungünstigen 

Position der Kirchenfenster schufen nicht ganz die At-

mosphäre, die ich sonst von Gottesdiensten gewohnt 

bin. Man muss aber sehen, das dieses Projekt erst am 

Anfang steht und die kahlen Wände noch gestaltet 

und der Raum mit mehr Lichtern ausgestattet werden 

kann, um so einen einladenden Ort zu schaffen, an 

dem man gemeinsam Gottesdienste feiern kann. 

In dem von der Evangelischen Jugend Frohnau gestal-

teten Jugendgottesdienst berichtete Generalsuperin-

tendent Martin-Michael Passauer vom Engagement 

für diese Jugendkirche und rief alle dazu auf, diese Ju-

gendkirche aktiv zu nutzen und mitzugestalten. „Die 

Jugendkirche benötigt Kreativität und jugendlichen 

Elan“, so Passauer. „Alle Dinge sind da möglich bei 

dem, der glaubt.

Inhaltlich befasste sich der Gottesdienst mit der Jah-

reslosung. Es war interessant zu sehen, wie hier der 

Jugendgottesdienst zu dem gleichen Thema umgesetzt 

wurde, wie wir es ja jüngst bei unserem Adventsgot-

tesdienst hatten, und wie andere Jugendliche dieses 

Thema in ein Anspiel und allgemein in ihren Gottes-

dienst einbauen. Sie haben sich als Ansatzpunkt das 

Problem, das schon ein jeder mit einem bestimmten 

schwedischen Möbeldiscounter hatte, genommen. Das 

Problem war einen Stuhl zusammen zu bauen und 

dieser Prozess wurde in mehrere „Akte“ unterteilt. 

Zuerst sind die Verzweifelung und die Ausweglosigkeit 

so groß, dass man schon alles hinschmeißen möchte 

und am Ende steht der Stuhl dann doch. Eine gute Pa-

rallele zu dem, was damals die Israeliten gehabt haben 

musste, als sie nicht wusste wie sie ihre Heimat wieder 

erbauen sollten und es ihnen aber am Ende gemein-

sam doch gelang.“ Symbolisch bekamen die Gottes-

dienstbesucher einen Imbusschlüssel geschenkt, mit 

dem verdeutlicht werden soll, dass alle Jugendlichen 

der Landeskirche aufgefordert werden, diese Kirche 

zu einem lebendigen Ort der Begegnung zu machen. 

Generalsuperintendent Passauer führte den neuen 

Mitarbeiter der Jugendkirche Rainer Henneckes in 

sein Amt ein und erbat für dessen Arbeit Gottes Hilfe, 

Kraft und Segen. 

Im Anschluss an den Gottesdienst gab es dann die 

offi zielle Eröffnung durch den Vorsitzenden der 

Jugendkammer Thorsten Schatz. Er würdigte die 

Bestrebungen um die Jugendkirche, dankte den Kir-

chenkreisen Wedding, Berlin-Stadtmitte und Pankow 

für deren beispielhaften Einsatz für die Jugend(kirche) 

und wünschte der Jugendkirche „allzeit ein volles 

Haus und Gottes Segen“. Anschließend enthüllte er 

das neue Türschild an der Jugendkirche, welches das 

neue Logo zeigt.

Interessierte Besucher konnten nun auch die restli-

chen Räumlichkeiten besichtigen und Nutzungs- und 

Gestaltungsvorschläge auf großen Tafeln hinterlassen. 

Die Räumlichkeiten sind von der Fläche relativ groß-

zügig und sicher auch für einige etwas größere Veran-

staltungen geeignet aber ähnlich wie die Kirche gibt es 

hier noch Renovierungs- und Gestaltungsbedarf. Es 

fehlen noch einige Einrichtungsgegenstände, die das 

ganze wohnlicher wirken lassen. Es gibt zwar einen 

Kicker aber es müssten Spiele etc. angeschafft und ein 

Raum/eine Ecke eingerichtet werden wo man sich hin-

setzten kann ,um sie zu benutzen. Bilder oder Poster 

würden für eine Heimischere Atmosphäre sorgen.

Auch für einen kleinen Imbiss war am Ende gesorgt 

und die Band Bluejam, die bereits den Gottesdienst 

musikalisch begleitet hatte, gab noch ein Konzert und 

ließ so den ersten Sonntag in der neuen Jugendkirche 

ausklingen. 

Ende Januar trafen sich die Delegierten der Arbeits-

gemeinschaft Evangelischer SchülerInnenarbeit zur 

jährlich stattfi nden Konferenz. Diesmal war der Ta-

gungsort die Jugendbildungsstätte Unterfranken in 

Würzburg. Es kamen zwar nicht ganz Rappoltengrü-

ner Heimatgefühle auf, aber immerhin erklärte uns 

ein Taxifahrer, das er kein Bayer sondern ein Franke 

sei. Irgendwie kam mir das bekannt vor...

Es war die erste Delegiertenkonferenz in der Post-

Berliner-Zeit, bzw. sogar eigentlich in der bürolosen 

Zeit. Wie den Lesern der Berliner BK-Nachrichten 

sicherlich schon bekannt ist, wurde die Berliner Ge-

schäftsstelle zum Jahresende 2006 aufgelöst und eine 

neue Geschäftsstelle in Hannover unter dem Dach der 

AEJ im Februar 2007 eröffnet.

Zeitgleich mit dem Umzug ist es auch zu einem per-

sonellen Umbruch gekommen. Die AES musste sich 

Ende November von ihren bisherigen Mitarbeitern 

verabschieden. Zum 1. Februar hat Dagmar Hisleiter 

als neue Geschäftsführerin für die AES ihre Arbeit 

bei der AEJ aufgenommen. Dagmar war auch bei der 

Delegiertenkonferenz als Gast anwesend, so dass alle 

Delegierten Gelegenheit hatten Dagmar kennenzu-

lernen.

Die Stimmung auf der Konferenz war sehr entspannt 

und mit vorsichtigem positiven Blick in die Zukunft 

gerichtet. Dadurch, das jetzt die Zukunft der AES 

geklärt ist, mussten wir uns nicht mehr soviel mit 

unserem eigenen Selbstzweck befassen.

Hauptthema der Konferenz war Gender Mainstre-

aming. Die AES hatte im letzten Jahr beschlossen 

ein Gender-Mainstreaming-Prozess durchzuführen. 

Dafür wurde eine Arbeitsgruppe eingerichtet, die 

alle Veranstaltungen der AES im Jahr 2006 begleitet 

hat und dort alle möglichen Daten erhoben hat. In 

Diskussionsrunden wurde von neutralen Beobachtern 

mit gezählt wie oft sich Männer und Frauen melden 

und an der Diskussion beteiligen. Es wurden die 

Geschlechterverteilungen in Gremien analysiert und 

noch vieles mehr. Das Ganze wurde ausgewertet und 

analysiert und uns dann auf der Konferenz präsen-

tiert.

Insgesamt ist das Geschlechterverhältnis in der AES 

nicht schlecht, könnte aber im Bereich des Vorstandes 

und der Hauptamtlichen Theologen besser sein. Eine 

Fortführung der AG Gender Mainstreaming wurde 

nicht beschlossen,

Wir haben aber auch in die Zukunft geschaut. In der 

näheren Zukunft wird die AES am Kirchentag teilneh-

men, ua. in Kooperation mit ESR.

Für 2008 steht 125 Jahre Evangelische Schülerarbeit 

als Jahresthema im Raum. Hierfür wurde eine Arbeits-

gruppe gegründet.

Spannend ist der diesjährige Tagungsort der Ehren-

amtlichenkonferenz: Die Jugendburg Ludwigsstein 

wurde dafür ausgewählt, also die bündische Burg in 

Deutschland überhaupt. Vom 4. bis 6.Mai 2007 fi ndet 

das Ganze statt zum Thema Geld oder Leben. Sicher-

lich wäre es wünschenswert und lohnend wenn sich 

das eine oder andere schwarz-weisse Halstuch in die 

Nähe des Hohen Meissners aufmacht.

Heiko Herholz

Bericht zur Delegiertenkonferenz der AESEröffnung Jugendkirche

Blick übers Kohtenkreuz Blick übers Kohtenkreuz
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Gemeinsam wollten wir nun die 

Ausbildung zum Jugendleiter be-

ginnen. Wie auch in den vorange-

gangenen Seminaren wurde zum 

Auftakt ein Seminar veranstaltet, 

das noch nicht das inhaltlichen 

Know-How für Gruppenleiter auf-

greift, sondern der Gruppe erst 

mal die Möglichkeit gibt, sich zu 

beschnuppern und kennen zu ler-

nen. 

Dieses erste Wochenende soll-

te unter dem Stichwort „Jugend-

kreuzweg“ stehen. Wir wollten uns 

also mit Geschichte und Gegen-

warte des Kreuzweges beschäftigen 

und dabei auch in verschiedenster 

Weise kreativ werden, um die ein-

zelnen Stationen des Kreuzweges 

zu refl ektieren und zu gestalten.

Nach einer kleinen Vorstellungs-

runde, die dazu diente neuen und 

unbekannten Gesichtern einen 

Namen zu geben, ging es auch 

schon los. 

Zum Auftakt am Freitagabend 

sahen wir zunächst die biblischen 

Textpassagen an, die vom vom 

Kreuzweg Jesu erzählen. Dabei 

wollten wir uns die einzelnen Sta-

tionen vor Auge zu führen. 

Später ging es dann in die Turn-

halle zur Sache. Wir powerten uns 

bei diversen Spielen aus. Nach 

dem darauf folgenden Abendbrot 

war die Zeit um sich innerhalb 

der Gruppe kennen zu lernen und 

erste Eindrücke des Tages auszu-

tauschen. Das konnte beim Tisch-

tennis-, Billard- oder Kickerspielen, 

beim weiteren Toben in der Turn-

halle oder einfach in einer Sitzrun-

de geschehen und erst spät abends 

kehrte Ruhe in das Haus ein. 

Im Gegensatz zu den vorangegan-

genen Wochenenden im Jugen-

haus war es diesmal nicht der Zivi, 

der als erstes unter der warmen 

Bettdecke hervorkroch, um Kaf-

fee aufzusetzen und das Frühstück 

vorzubereiten. Als dieser nämlich 

auf dem Weg in die Küche war, 

wünschten ihm schon diverse 

Leute fröhlich einen „Guten Mor-

gen“. Es schien, dass diese Gruppe 

mit einer gewaltigen Zahl an Früh-

aufstehern ausgestattet war. Das 

Frühstück war schnell gemacht 

und eine halbe Stunde früher als 

gewöhnlich saßen schon alle hung-

rig am Tisch und warteten einzig 

auf Helmut, der um 9:00 Uhr dann 

auch endlich mit den Brötchen auf 

der Matte stand. Nach einem aus-

gedehnten Frühstück ging es wie-

der zur körperlichen Ertüchtigung 

in die Sporthalle, wo neben Spie-

len, die den Kreislauf in Schwung 

bringen sollten, auch Mimik, Ges-

tik und Körpersprache eine Rolle 

spielten. Man versuchte sich ge-

genseitig in den verschiedensten 

Gefühlslagen zu begrüßen und zu 

verabschieden. Man sollte ein Ge-

fühl für seinen Körper bekommen, 

über den auch ein Großteil unserer 

zwischenmenschlichen Kommuni-

kation abläuft.

Nach einer kurzen Verschnaufpau-

se, in der sich alle einen Schluck 

zu Trinken genehmigten und sich 

ihrer Sportkleidung entledigten, 

ging es im Tagungsraum weiter.

Auch hier waren nun Mimik und 

Gestik gefragt. 

Wir alle drücken unsere Emotio-

nen über unseren Körper aus und 

wir machen das oft nicht bewusst. 

Eine kleine Veränderung im Ge-

sicht kann dem gegenüber schon 

eine ganz andere Botschaft über-

mitteln. Wie schwer es also sein 

kann diese Gefühlslagen auf Zuruf 

zu generieren und authentisch 

wirken zu lassen konnte nun jeder 

am eigenen Leib erfahren. 

Als dieser Umgang mit dem eige-

nen Körper erprobt worden war 

ging es einen Schritt weiter. Es 

galt nun Standbilder zu konstru-

ieren, die Sprichwörter darstellten. 

Es ging also nun um die sinnvolle 

Kombination verschiedener Mimi-

ken, Gestiken und Körperhaltun-

gen, die miteinander in Kongruenz 

wirken sollten.

Diese Übung soll unterbewusst 

auch den Blick für Situationen 

schulen. Man soll lernen Situa-

tionen zu lesen und zu deuten. 

So lassen sich oft Konfl ikte ver-

meiden oder lösen und man lernt 

den gegenüber auch anhand seiner 

Körpersprache zu verstehen. In 

Konfl ikten ist das oft sehr hilfreich, 

da die Körpersprache in viele Fäl-

len mehr über die Personen sagen 

kann, als die Personen selber bereit 

sind verbal zu äußern.

Aus den Sprichwörtern sollten nun 

Bilder des Kreuzweges werden. Die 

verschiedenen Kreuzwegstationen 

sollten also durch Standbilder dar-

gestellt und erzählt werden. Die 

Stationen bestanden meist aus 

mehreren Standbildern, die den 

Prozess der einzelnen Situationen 

wiedergaben. 

Am letzen Wochenende startete ein neues Jugendleiterseminar: 

27 Jugendliche trafen sich am Freitag den 9. März im Johannesstift um 

ein neues Jugendleiterseminar einzuläuten. Damit wir den Überblick 

nicht verlieren, bekam es gleich einen Namen: JuLeiSem 07, toll oder? 

Erschienen war also mit den 27 ein bunter Mix aus drei verschiedenen 

Gemeinden und eben so vielen Jungenschaften: Alt-Reinickendorf, 

Kapernaum und Gemeinde Zum Guten Hirten! 

BK-Nachrichten April 2007 22 BK-Nachrichten April 2007Jugendleiterseminar

Bibel-Kreativ-Seminar

„Richte meine Füße auf den 

Weg der Liebe …“

Szenen aus der Bibel – 

Buntstiftbilder zur Pas-

sionsgeschichte. v.l.n.r. 

Zwiebel, Cassia, Backe

Jugendleiterseminar
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Das interessante dabei war, dass es zwar Standbilder 

waren und unter den Charakteren kein verbaler Aus-

tausch stattfand, die Zuschauer aber die Möglichkeit 

hatten in den einzelnen Bildern die Figuren anzuspre-

chen und sie fragen konnten, wer sie waren, was sie 

fühlten und dachten. So war es also möglich die ver-

schiedenen Stationen des Kreuzweges näher zu beleuch-

ten und sie aus vielen Blickwinkeln zu betrachten und zu 

analysieren.

Nach all dem Denksport und der Analytik war es dann 

erst mal Zeit für das Mittagessen. die Küche hatte sich 

dafür etwas Besonderes ausgedacht. Dank ein wenig Le-

bensmittelfarbe gab es grüne und rote Spagetti mit blauer 

und oranger Soße. Für einige stellte es eine Überwindung 

dar, die ersten Bissen von diesem Mal zu sich zu nehmen, 

aber sie mussten bald feststellen, dass der Geschmack ei-

gentlich derselbe geblieben war. So war also auch das Essen 

lehrreich, denn wie so oft im Leben mussten alle wieder 

einmal erfahren, dass vieles anders ist, als es scheint und man 

nicht alles nach dem äußeren Erscheinen bewerten sollte.

Nach dem Essen gab es erst mal eine kleine Pause, in der sich 

jeder von den Denk- und Essleistungen der letzten Stunden 

erholen konnte, bevor es weiter ging.

Nicht umsonst heißt es Bibel-KREATIV-Seminar, denn kre-

ativ ging es auch nach der Pause weiter. Es ging nun daran 

die Szenen aus dem Kreuzweg in Bilder zu fassen. Dazu gab 

es DIN A3 und DIN A2 Bögen, auf denen man sich mit 

Bunt- und Aquarellstiften austoben konnte. Nach einer 

intensiven und sehr kreativen Phase haben dann alle ihre 

Arbeiten vorgestellt und ihre Werke näher erläutert, wie sie 

zu interpretieren seien.

Nach der künstlerischen Tätigkeit, gab es dann einen gro-

ben Überblick für alle, was die Inhalte und den Zeitraum 

des kompletten JuLeiSems anging. Alle sollten einen 

Überblick bekommen was sie in den nächsten Monaten 

erwarten sollte. 

Nach Kaffee und Kuchen ging es dann an das größte 

Projekt, auf das, in den letzten Stunden, hingearbeitet 

worden war. Es ging nun darum mit all den bisher er-

lernten Möglichkeiten, Stimmungen und Emotionen

auszudrücken, einen eigenen Kreuzweg zu gestalten. 

Es gab sechs Gruppen, von denen jede eine der Kreuz-

wegstationen gestalten sollte. Die Inhalte sollten die 

des kommenden Jugendkreuzweges sein, der unter an-

derem dieses Jahr zwischen Pankower und Weddinger 

Gemeinden stattfi ndet und in dem auch der BK eine 

Station gestalten wird. Man sollte also erste Erfahrungen 

und Eindrücke eines Kreuzweges sammeln, damit man 

sich ein erstes Bild darüber machen konnte, um was es 

auch zu Ostern inhaltlich gehen wird. 

Mehrere Stunden widmeten die Gruppen sich ihrer Sta-

tion und befassten sich sowohl inhaltlich als auch gestal-

terisch mit ihrem Abschnitt. Gegen Abend ging es dann 

los. Was kam, war etwas mit dem vorher keiner so wirklich 

gerechnet hatte. Aus einem Puzzle vieler Gruppen wurde 

ein Gesamtwerk aus Meditation, Schauspiel, Andacht und 

konkreter Einbindung der Teilnehmer. In der Feedback-

Runde waren alle davon beeindruckt über das, was sie zu-

sammen auf die Beine gestellt hatten und was sie aus den 

wenigen Materialien, die ihnen zur Verfügung standen, ge-

macht hatten. Man war guter Laune und sah zum einen nun 

mit Zuversicht vorwärts auf die Gestaltung der Station beim 

großen Jugendkreuzweg und zum anderen auf das, was die 

neu zusammengekommen Gruppe an diesem Wochenende 

schon geschaffen hatten und wie schnell es geglückt war die 

Kontakte innerhalb der Gruppe zu knüpfen und gewinn-

bringend zu nutzen. Der Abend fand dann wieder seinen 

Ausklang bei vielerlei Spiel und Spaß.

Am nächsten Morgen gab es nach dem Frühstück noch 

einmal eine wenig körperliche Ertüchtigung in der Turn-

halle um die müden Geister zu beleben und sie dann 

tatenkräftig beim allgemeinen Aufräumen einzusetzen. 

Die Zimmer und anderen Räume wurden wie immer 

aufgeräumt und nachdem alles verstaut, eingepackt, auf-

geräumt, abgewaschen und gefegt war ging es ein letztes 

Mal gemeinsam in die Mitarbeiterkantine des Johannes-

stiftes. 

Mit gefüllten Bäuchen trennten sich dann unsere Wege 

und alle freuen sich nun schon auf das nächste Wochen-

ende.

Moritz (Zivi)
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13
Juli

Wecken um 7:30 Uhr. Nach einem 

guten Frühstück (es gab sogar Ku-

chen) wurden die Pläne für den 

heutigen Tag bekannt gegeben: die 

Gruppe sollten in Form eines Wett-

kampfes Boppard „erobern“. Beim 

Abstieg kamen wir an einem, zum 

Duschen geeigneten, Sturzbach 

vorbei. Uns gefi el das sehr gut; aber 

als wir es ausprobierten, gefi el es 

einem Bauern gar nicht. Im Laufe 

des Vormittags hatten wir unse-

re grünen Halstücher bekommen 

und sollten uns nun Knoten dazu 

schnitzen. Auch die Lagerpässe mit 

Andachtsordnungen und Liedern 

waren verteilt worden.

14
Juli

Ganz früh morgens gingen wir mit 

allem Gepäck auf neue Lagersuche. 

An der Bahnstrecke nach Boppard 

fanden wir in den Rheinbergen 

einen geeigneten Platz. Aus dem 

Bach in der nahen Hubertus-

schlucht holten wir uns unser Was-

ser. Da der Abstieg zum Bach sehr 

schlecht war, wurde von der Ei-

senbahnbrücke ein Topf an einem 

Tampen herabgelassen.

Der Wind weht über die Felder und 
regennass Gezelt …
Ausschnitte aus einem Tagebuch der Hunsrückfahrt der Evg. 

Jungenschaft (bk) Lichterfelde mit Thomas Gandow und 

Dieter Nilse (1965).

18
Juli

Der erste Sonntag auf Fahrt. Um 

8:00 Uhr wurden wir von Pastor 

Nilse geweckt, denn um 9:00 Uhr 

beginnt der Gottesdienst in Em-

melshausen. Pf. Tesche, der den 

Gottesdienst hielt, erbat von der 

Gemeinde einen Teil der Kollekte 

„für die Berliner, denen eine gro-

ßes Missgeschick passiert“ ist. Fast 

vierzig Mark kamen zusammen, 

dazu noch für jeden eine halbe 

Tafel Schokolade.

20
Juli

Von unserem kurzen Standquar-

tier an der Ruine Rauschenschloß 

gingen wir nach Beuchlich ins 

Schwimmbad. Pastor Nilse und 

Thomas liefen noch weiter bis 

zur Burg Waldeck. Der plötzliche 

Regen hat sie völlig durchnässt. 

Aber sie trafen wenigstens Reiner 

und Big Tom, die wieder einmal 

Post in Boppard abgeholt hatten.

16
Juli

Dieter hat heute Abend noch zwei 

Mann herumbekommen, dass sie 

mit ihm, in Ponchos eingewickelt, 

im Freien schlafen. Um Mitter-

nacht mussten sie eingeregnet ins 

Zelt zurückfl üchten. Aber auch 

dort tröpfelte es nach und nach 

immer mehr durch. Es regnete in 

Strömen. Alle Schlafsäcke wurden 

nass. Alfred. Peter und „little Tom“, 

die in Boppard unsere Post geholt 

und eingekauft hatten, sind noch 

immer nicht da. Dieter macht 

sich auf den Weg sie zu suchen. 

Gegen Abend kamen dann die drei 

und sagten:“ Packt eure Sachen 

und kommt mit! Wir haben einen 

neuen Lagerplatz, sehr trocken.“ Es 

war ein großer völlig überdachter 

Balkon. Unser Gepäck und die Le-

bensmittel stellten wir in einer ver-

lassenen Scheune ab. Unter diesen 

angenehmeren Aussichten schien 

das Leben wieder lebenswert.

17
Juli

Die erschreckten Ausrufe von 

Dieter „So eine Schw…!“ ließen 

uns am Morgen auffahren. Als 

wir dann zu ihm hineilten, sahen 

wir die Bescherung: die Tür zur 

Scheune war sperrangelweit offen, 

und ein paar Kühe tummelten sich 

inmitten unserer Gepäckstücke. 

Von den Lebensmitteln war bis auf 

die unverdaulichen Büchsen nichts 

mehr übrig. Zu allem Unheil hatte 

wohl das Backobst seine in diesem 

Falle verheerende verdauungsför-

dernde Wirkung bei den Rindvie-

chern unter gründlichen Beweis 

gestellt. Der erste Waschtag war 

fällig, bei dem regnerischen Wetter 

ein schier aussichtsloses Unterfan-

gen. Es musste etwas geschehen! 

Dieter und Peter gingen zum 

nächsten (Diaspora!) ev. Pfarrer. 

So kamen wir schließlich für zwei 

Tage zu einem trockenen Heulager. 

Am Abend besuchten sieben Jun-

gen den Jugendkreis bei unserem 

Wohltäter Pf. Tesche. Er ließ uns 

dann noch, soweit das für Autos 

möglich war, „nach Hause“ fah-

ren.

23
Juli

Nach einer kurzen Mittagsruhe 

räumen wir unseren Lagerplatz 

auf, bauten die Kohten ab und 

dafür eine Jurte auf. Nun steht sie 

wieder, innen brennt ein schönes 

Feuer, denn auf dem Waldeck ist 

es nachts recht kühl. Jeder Stern ist 

zu sehen- ein gutes Omen für das 

Wetter! – Leise fl attert unser grünes 

Tuch von der langen Jurtenstange, 

im Zelt schnarcht es (Jörn?).

Nach dem Abendbrot hatten wir 

der Burg Waldeck und dem Oelb 

zu Ehren ein kräftiges „Horridoh“ 

ausgestoßen.

24
Juli

Die Burg Waldeck besteht aus zwei 

Teilen, einer unteren und einer 

oberen Burg. Der untere Trakt ist 

ein Erweiterungsbau des oberen, 

ältern. Im 17. Jh. Ist die ganze 

Anlage von den Franzosen zerstört 

worden. Im 19 Jh. ließ sich ein 

Fürst die untere Burg zu einem 

Lustschloss umbauen; davon ste-

hen jedoch nur noch Reste. Wir 

zelten im ehemaligen Lustgarten. 

An der oberen Burg bauen die Ne-

rother Wandervögel.

aus dem Archiv aus dem Archiv

25
Juli

Gottesdienstbesuch in Cochem. 

– Der Abend und damit auch die 

schöne Zeit auf der Waldeck klingt 

aus mit einem Spießbraten. Unsere 

Gäste sind selbstverständlich der 

Burgherr, „Oelb“, und Alexej von 

Stachowitsch.

26
Juli

Am frühen morgen Aufbruch zu 

einem mehrtägigen Geländespiel, 

bis wir am Donnerstag in der Nähe 

von Koblenz sind. Auf den Spuren 

des Pastors.

27
Juli

Die versteckten Zettel führen uns 

in Beichtstühle und unter Kerzen-

halter. Nicht erwischen lassen!

„... wurde von der 

Eisenbahnbrücke ein 

Topf an einem Tampen 

herabgelassen ...“
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29
Juli

Vergebliche Schatzsuche

30
Juli

Gegen Mittag mit der Bahn nach 

Köln zum Kirchentag. Dort an-

gekommen, wurde erst einmal im 

Kölner Hallenbad eine Großreini-

gung vorgenommen.

31
Juli

Ein Teil der Gruppe besucht die 

Ausstellung Reformatio, der An-

dere lässt sich bei der Leitung über 

die technischen Einzelheiten des 

Kirchentages berichten. – Mittags-

gebet bei der Michaelsbruderschaft. 

Offenes Singen und Bibelarbeit am 

Nachmittag. Am Abend ein in-

teressanter Bericht über Dietrich 

Bonhoeffer oder das gefährliche 

Leben eines Christen.

In Berlin gibt es jede Menge guter 

Ausstellungen. Zu jedem Thema, 

zu beinahe jeder Tages- und 

Nachtzeit und zu beinahe jedem 

Preis. Manche davon sind komisch, 

manche langweilig, manche span-

nend, manche sind nur etwas für 

eingefl eischte Liebhaber moder-

ner Kunst, manche sind schlecht, 

manche sind gut und manche sind 

schlicht und einfach wichtig.

Unter dem nichtssagenden Titel 

Men, War, Peace zeigt das Muse-

um für Fotografi e unter anderem 

Bilder von James Nachtwey. James 

Nachtwey arbeitet als Kriegsfoto-

graf – seit 1981 – und es gibt kaum 

ein Kriegsgebiet, in das er nicht als 

Reporter gereist wäre. Das moder-

ne Kriege nicht gewonnen werden, 

ohne dass man auch die Deutungs-

hoheit über die gezeigten Bilder ge-

winnt, ist seit dem ersten Golfkrieg 

bekannt (und seit dem Film „Wag 

the dog“ plattitüdenreif) und mit 

Bildern aus den Kriegs- und Kri-

senregionen dieser Welt wird man 

Tag für Tag überschüttet. Keine 

Nachricht aus dem Irak, ohne die 

neuesten und immer gleichen Bil-

der zerbombter Marktplätze und 

toter Zivilisten. Wozu also eine 

Ausstellung besuchen, wenn die 

Morgenpost reicht?

Weil die Bilder James Nachtweys 

über das alltägliche Foto des alltäg-

lichen Schreckens weit hinausge-

hen. Seine Bilder, und das hat ihm, 

bis hin zu dem Vorwurf der war 

pornography, viel Kritik eingetra-

gen, sind immer auf das Opfer 

der Gewalt gerichtet. Sie versuchen 

nichts zu beweisen, sie versuchen 

zu verstehen... und es gelingt ihm 

innerhalb der chaotischen Kriegs-

situation Bilder zu schießen, die 

symbolisch sind – wie das Bild des 

bosnischen Bauern, der, wie ein 

überforderter Schnitter Tod, viele 

Sensen auf dem Rücken tragend, an 

den Ruinen seiner Heimat entlang 

läuft. Es gelingt ihm, Menschen 

in ihrer Angst, ihrer Wut, ihrer 

Verzweifl ung und ihrem Schmerz 

abzulichten und es gelingt ihm 

Fotos zu machen, die eine selt-

sam stille Schönheit in sich bergen, 

wie die rauen, steinigen Bilder aus 

Afghanistan. Man mag dies als Äs-

thetisierung des Leidens ablehnen 

– aber es sind Bilder, die mehr er-

zählen und mehr berühren, als die 

meisten Bilder der Titelseiten. Es 

sind Bilder, die von der grausamen 

Banalität dessen berichten, was es 

bedeutet im Krieg zu leiden und 

zu sterben.

Weil die Bilder Nachtweys über 

die Sensationslust der Titelseite 

hinausgehen, weil sie vergessene 

Kriege dokumentieren und betrof-

fen machen können, weil sie Ab-

lehnung oder Anteilnahme, aber 

schwerlich Gleichgültigkeit erzeu-

gen können, ist diese Ausstellung 

so wichtig und so empfehlenswert.

Schade indes ist, dass die Bilder 

Nachtweys in einer Gemein-

schaftsausstellung gezeigt werden, 

die widersprüchlicher kaum sein 

könnte. Neben den Kriegsfoto-

grafi en werden Bilder von David 

LaChapelle und Helmut Newton 

ausgestellt. LaChapelle fotografi ert 

vor allem Stars und Sternchen in 

selten übertriebener Pose und von 

Helmut Newton, auf dessen Nach-

lass die Gründung des Museums 

nicht zuletzt basiert, werden Män-

nerporträts ausgestellt. Der Besu-

cher sieht sich so zunächst mit den 

Hochglanzaufnahmen dümmlich 

posierender Celebrities konfron-

tiert und wird dem Schrecken der 

Bilder Nachtweys dann ziemlich 

allein gelassen und wenn die Kraft 

Men, War, Peace – 
Ausstellung im Museum für Fotografie

Die Ausstellung läuft bis 

zum 20. Mai 2006

Museum für Fotografie

Jebensstraße 2

10623 Berlin

... und symbolischer Wucht (Bosnien 1995 © James Nachtwey)

Fotos, von seltsam stiller Schönheit …

danach noch reicht, darf man wie 

ein geprügelter Hund an den über-

lebensgroßen Schwarzweißfotos 

Newtons vorbeischleichen. Weder 

den Bildern, noch den Besuchern 

wird diese Zusammenschau ge-

recht und es bleibt unverständ-

lich, warum man Fotografi en aus 

Tschetschenien, aus Indonesien, 

aus dem Irak, aus Ruanda und 

aus Afghanistan auf wenig Raum 

zusammendrängen muss (so dass 

der Blick des Beobachters letztlich 

nur ziel- und wahllos umherirren 

kann) anstatt auf die Kraft dieser 

Bilder zu vertrauen und ihnen eine 

eigene, raumgreifende Ausstellung 

zu widmen.

Felix Behrens (Wicht)

aus dem Archiv Blick übers Kohtenkreuz

1
August

Beim Frühstück kam noch ein-

mal die auf der Fahrt gewachsene 

Gemeinschaft zm Ausdruck. Der 

Gottesdienst in moderner Gestallt 

hat uns nicht sonderlich gefallen. 

Leute liefen in der Halle hin und 

her, gingen ein und aus und spra-

chen miteinander. – Die Hauptver-

sammlung am Nachmittag bildete 

den Abschluss unser diesjährigen 

Sommerfahrt, die mit ihren Bibel-

arbeiten und Andachten unter der 

Jahreslosung stand. Im Schlusswort 

von Dr. Vissert Hooft hieß es:“ Es 

hat keinen Sinn, darüber zu trau-

ern, dass so viele alte überlieferte 

Formen des kirchlichen Lebens ab-

sterben. Es hat keinen Sinn, jedes 

Stückchen kirchlichen Einfl usses 

zu verteidigen. Es hat auch keinen 

Sinn, zu klagen, dass wir mit der 

Erneuerung der Kirchen nicht vor-

wärts kommen. Es hat aber Sinn, 

die Entdeckungsreise mitzuma-

chen nach dem neuen, noch so un-

bekannten Land, in dem die Kirche 

in den kommenden Jahrzehnten 

wohnen wird, und mitzuhelfen, 

die Lebensformen zu fi nden, die 

sie dort brauchen wird.“

Kohtenplatz am Schienenstrang
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Stichwort 125: Jetzt ist sie zum 

ersten Mal gefallen, diese magische 

Ziffernfolge, sie weist uns den Weg 

in das Jahr 2008. Da feiert die 

Schülerbibelbewegung ihren 125. 

Geburtstag, 125 Jahre ist es her 

seit Fritz Mockert, und Wilhelm 

Weigle den „ernsten Bund“ grün-

deten und so das erste Schülerbi-

belkränzchen ins Leben riefen. 125 

Jahre ist es her, dass dieser älteste 

Spross der bürgerlichen Jugend-

bewegung sich rasant ausbreitete. 

125 Jahre ist es her, dass Wilhelm 

Weigle genau diesen Vorgang „als 

Selbsthülfe der Jugend, als Jugend-

bewegung“ bezeichnete und so mit 

aller Gelassenheit diesen neuen 

Begriff in die Welt setzte. Kurz 

gesagt, das nächste Jahr wird unter 

dieser Ziffernfolge etwas zu bieten 

haben: „125“!

Heimliche Hochzeit: Vielleicht 

stellt sich die Redaktion ja auch 

etwas an. Aber die Hochzeit von 

Schmittel (Felix Lomnitz) haben 

wir eher erahnt als gewusst. So 

bleibt uns nichts weiter übrig, als 

artig zum ersten Hochzeitstag zu 

gratulieren.

Pfi ngstlager: Claus Eggers konn-

te es nicht lassen, unermüdlich 

schilderte er uns die Vorzüge sei-

ner Wahlheimat in der Feldberger 

Seenlandschaft. Zur Vertreterver-

sammlung beschlossen wir endlich 

ein BK-Pfi ngstlager an diesem Ort. 

Stellte sich Claus anfangs noch 

vor, wir würden in seinem Gar-

ten Kohten und Jurten aufbauen, 

so dass er stets einen guten Blick 

von seiner Terrasse her hätte, war 

schnell klar, dass wir einen ganz 

anderen Platz bräuchten. Der war 

auch bald gefunden: Ursprünglich 

als Kiesgrube genutzt, später zu 

einem Zirkusgelände hergerichtet, 

da wird unser „Wanderzirkus“ BK-

Pfi ngstlager seine Zelte aufschla-

gen. Bis zur nächsten Badestelle 

sind es wenige Minuten. Ob die 

aber am breiten oder schmalen 

Luzin liegt, ist es uns noch nicht 

so richtig klar, den Unterschied 

fi nden wir aber noch heraus. Einer 

von beiden gilt als der (2.) tiefs-

te See Meck-Poms (58m) . Eure 

weitere Neugierde befriedigt das 

BK-Büro! Da könnt ihr bald auch 

Einladungsfl yer abfordern! 

Neue Horten braucht das Land! 

Abwa und Muddi sollen sich schon 

seit einiger Zeit in Wustermark um 

eine neue Jungenhorte bemühen, 

Labro und Tinko hegen Pläne für 

Kapernaum, Zwiebel für Alt-Rei-

nickendorf und wenn Igel sich aus 

der Reserve traut, dann geht auch 

im Radeland die Post ab. Denkt 

dran, bald ist Pfi ngsten!

Neue Vereinsmitglieder: Der 

Freundes- und Fördererkreis des 

BK-Berlin kommt langsam in die 

Puschen! Wir freuen uns über Ma-

laga und Rapunzel, sie sind neue 

Mitglieder! Es könnten aber noch 

viel mehr werden! In den Weih-

nachtsferien ist ein erster Flyer an 

50 Verdächtige verschickt worden. 

Jeden Tag schauen wir im Brief-

kasten nach weiteren Rückmel-

dungen! Manchmal ist die Post 

langsam, mancher hat es vielleicht 

auch einfach zwischen allen Weih-

nachtskarten vergessen, wer aber 

einen neuen Flyer braucht, meldet 

sich einfach im Büro! Der Flyer 

beinhaltet nämlich eine Antwort-

möglichkeit: Für Beitritt und Bei-

trag!

BK-Liederbuch: Zwischen all 

den „Raubrittern“, „Webern“ und 

Moorsoldaten“ haben sie sich 

etwas verkrümelt, die geistlichen 

Liedern in den Liederbücher der 

Jungenschaften. Man merkt es in 

den Gottesdiensten, es wird etwas 

dünn mit dem Gesang, zumal 

nicht jedes Sonntagslied („Katheri-

na“) sich für den Gottesdienst eig-

net. Deswegen werkeln wir schon 

seit einiger Zeit an einem eigenen 

BK-Liederbuch mit Schwerpunkt 

„geistliche Lieder“.  Bis zu den 

Sommerferien soll es nun fertig 

sein.

Ökumenischer Kreuzweg der Ju-

gend: Kreuzwege sind nicht nur 

was für Bayern oder katholische 

Kirchen! Seit 35 Jahren gibt es 

ihn, begonnen als „Gebetsbrücke“ 

zwischen den Konfessionen. In-

zwischen ist vielerorts daraus ein 

gemeinsamer Pilgerweg geworden: 

Sieben Kirchen werden ausgewählt 

und man ist die Nacht hindurch 

unterwegs. „Stationen“ heißt die 

Materialsammlung für 2007, sie 

fußt auf eine Plakataktion Bernd 

Zimmers. Vor anderthalb Jahren 

wurden diese Blätter in Leuchtkäs-

ten der Berliner U-Bahn gezeigt. 

Unsere Gruppen sind an zwei 

Kreuzwegen beteiligt: Der „Klassi-

ker“ fi ndet im Kirchenkreis Falken-

see unter Beteiligung der ARGO in 

der Nacht vor Palmsonntag statt, 

in der Nacht zu vor beteiligt sich 

die ejw an dem Wedding-Panko-

wer Jugendkreuzweg.

Kolibiris mausern sich! Für 

Sonnabend, den 16. Juni, 9:30 Uhr 

laden die Reinickendorfer Kolibris 

zu einer Rallye ein. Startpunkt ist 

das Heim im Stegeweg, ihr braucht 

eine AB-Karte! Bald gibt es Flyer 

und wenn es dann noch was zu 

erfahren gilt, dann fragt Zwiebel! 

Heaven and Hell: Man traut sei-

nen Augen nicht, wenn man das 

Mandala von Gödel Escher-Bach 

vor der Nase hat. Zeigt es jetzt 

Engel oder Fledermäuse? Dieses 

Changierende machten wir uns 

zunutze: „Teufelskreise“ lautete das 

Thema des Jugendgottesdienst zu 

Beginn der Fastenzeit, den nicht 

nur die ejw in Kapernaum feier-

te. Unser Glaube braucht keinen 

Gehörnten, erst recht keinen Fürst 

der Finsternis! Aber unsere Men-

schen brauchen Rückenstärkung, 

damit sie nicht der Macht des 

Bösen verfallen. „Einander zum 

Christus werden“, darin sahen wir 

Gesetz und Evangelium in diesem 

Gottesdienst! Und das Mandala 

leiste einen guten Beitrag, denn 

der „Teufelskreis“ kann sich so in 

einen „Engelskreis“ verwandeln. 

Zahlenspiele: Die Interessenbe-

kundungen fürs neue JuLeiSem 

ließ uns einen Schreckensschrei 

ausstoßen. 42 waren genannt. 

Zwar wissen wir, dass vor fünfzig 

Jahren für die Berliner Jungen-

schaften eine Führerschulung auf 

Borkum mit mehr als 40 Teilneh-

mern durchgeführt wurde, aber 

Morsen, Heraldik, Übungen zur 

Verbreiterung von Wassergräben 

und Möbeltransport gehört nicht 

mehr zu den Kernkompetenzen 

nachwachsender Hortenführer. So 

sind wir froh, dass sich inzwischen 

die Gesamtzahl auf gruppenver-

trägliche 24 reduziert hat.  

Schon wieder Blanck! Manche 

Namen tauchen immer wieder auf. 

Diesmal geschah es auf der Kan-

didatenliste für die Neuwahl des 

Rapp-Vorstandes: Der Vorschlag 

enthielt nicht den, sondern einen 

Blanck. Gemeint ist Nils-Johann, 

der am 26.Januar zum 2. Vorsit-

zenden gewählt wurde. „Wenn 

man schon das Laufen in Rap-

poltengrün gelernt hat, dann kann 

man auch dem Vorstand beitre-

ten“, wird sich Nils gesagt haben 

und rückte für Imbiss nach, da 

der nicht mehr zur Wahl stand. 

Der BK dankt Sascha von Freihold 

(Imbiss) für sein Engagement für 

unser Landheim. Der übrige Vor-

stand wurde so bestätigt: Robbe 

bleibt Vorsitzender, Junki bleibt 

Kassenwart. 

Rappoltengrüner Hauspostille: 

Robbe blickte besorgt auf den Ka-

lender. „Was wird denn nun mit 

dem Hausfest“, so fragte er in die 

Runde. Er kratzte seinen lich-

ten Schopf und wartete auf die 

zündende Idee. Die war schnell 

geboren. Nächstes Jahr wird das 

Landheim 25. Dafür lohnt es sich, 

Kräfte zu sparen. Deshalb wurde 

schon jetzt verkündet, dass das 

groß zu feiern wäre. Ein genauer 

Termin wird im September festge-

legt. Aber es soll knallen! Ob der 

Ort zu Ehren dieses Ereignisses in 

Rappoltensilber umbenannt wird? 

Neues aus der Schülerarbeit
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Was macht eigentlich …
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